
Alten-Buseckerin Petra Schneider und ihr Sohn Manuel
engagieren sich im Kenia-Urlaub für Kinderheim - Kinder
haben schwere Schicksalsschläge erlebt

(cr). ,"Können wir nicht hier bleiben, bis der Flieger wieder geht?´
hat mich mein sechsjähriger Sohn Manuel beim Besuch des
Tsimba-Kinderheimes gefragt", erzählt Petra Schneider. Vom 27.
Dezember bis 6. Januar hatte die Alten-Buseckerin gemeinsam
mit ihrem Sohn in Kenia Urlaub gemacht. Fern von inszenierten
Tourismustouren wollten sie in dem ostafrikanischen Staat auch
Land und Leute kennenlernen. "Dies funktioniert nur, wenn man
aus der Hotelanlage herausgeht." Daher hatte sie sich zusammen
mit ihrem Sohn dazu entschlossen, ein in der Nähe von Mombasa
gelegenes Kinderheim zu besuchen.

Bei der Suche im Internet war Schneider auf den Verein
Kenyahilfe aufmerksam geworden. Besonders dessen
Leitgedanke "Don´t just say it, do it!" (englisch für: Rede nicht nur
darüber, mach es!) habe ihr sehr gut gefallen. E-Mails wurden
hin- und hergeschickt. So erfuhr sie auch, woran es in dem
Kinderhaus mangelt. Neben Kleidung, Unterwäsche und
Handtüchern sind dort besonders Grundnahrungsmittel wie Obst
und Gemüse gefragt. Auch Ugali, das Nationalgericht Kenias, ein
Brei aus gekochtem Maismehl mit der Konsistenz von Brotteig,
stand auf der Wunschliste.

Martina Wackerhagen, die als Ansprechpartnerin der Kenyahilfe
fungierte, sowie deren Vorsitzende Christine Schneider gaben ihr
den Rat, einen Großteil der Sachen in Kenia zu kaufen. Damit
spare man zum einen das Spendengepäck und zum anderen
werde die Wirtschaft vor Ort angekurbelt. Doch Freunde und
Bekannte bekamen von dem Vorhaben Wind und spendeten
fleißig für die Mädchen und Jungen des Kinderheimes. So kamen
schnell über 30 Kilogramm Spendengepäck zusammen.

Vor Ort verhandelte Taxifahrer Rashid auf dem Markt in
Mombasa die Preise der Nahrungsmittel und Schulmaterialien für
das Kinderheim. Ein Europäer muss hier nämlich das Dreifache
zahlen. Mit einem voll bepackten Wagen ging es zum Kinderheim.
17 Mädchen und Jungen im Alter von fünf bis zwölf Jahren werden
dort aktuell betreut. Bis zu 20 Kinder können hier ungestört
aufwachsen, die Schule besuchen und zu selbstbestimmten
Menschen heranwachsen. So helfen sie beim Anbau von Obst und
Gemüse mit und kümmern sich um die Hühner und Hasen. Die
Kinder hätten sich riesig über den Besuch gefreut. Bei einem Lied
habe sich jeder vorgestellt und auch Manuel legte schnell seine
Hemmungen ab. Über die mitgebrachten Spiele wurde schnell

Zu einem Gruppenbild
versammelten sich Petra Schneider
(hinten, 2.v.l.) und ihr Sohn Manuel
(mittlere Reihe links) mit den
Betreuern sowie den Mädchen und
Jungen des Kinderheimes. Bilder:
privat

Montag, 25. Januar 2010 18:37 Uhr
URL: http://www.giessener-anzeiger.de/lokales/kreis-giessen/buseck/8230215.htm

BUSECK 

Perspektive für die Schwächsten der Schwachen
16.01.2010 - ALTEN-BUSECK

Gießener Anzeiger - Druckansicht: Perspektive für die Schwächsten der... http://www.giessener-anzeiger.de/lokales/kreis-giessen/buseck/print_8...

1 von 3 25.01.2010 18:37



Kontakt aufgebaut. Schließlich mussten die Geschenke ja erklärt
werden.

"Den Kindern geht es dort besser als dem größten Teil der
Mädchen und Jungen in Kenia", zeigt sich Petra Schneider vom
Kinderheim sehr beeindruckt. In diesem gibt es einen kleinen
Computerraum und eine Nähstube, in der nicht nur Schulkleidung
für den Eigenbedarf, sondern teilweise auch für die Kinder im Dorf
sowie Schmuck gefertigt wird. Die Kinder haben in jungen Jahren
schon schwere Schicksalsschläge erlebt. Muriukis Eltern sind am
HI-Virus gestorben. Christine wurde nach dem Tod der Mutter von
ihrem Vater sexuell missbraucht. Margarete ist fünf Jahre jung
und besucht den Kindergarten. Ihr Vater starb an einem
Schlangenbiss, die Mutter ist auch tot. Allen anderen
Kinderheimbewohnern ist ähnliches Unglück widerfahren.

Durch das Engagement der Kenyahilfe und die Integration in das
Leben des Dorfes Tsimba wurde den Schwächsten der
Schwachen eine soziale Eingliederung und positive
Zukunftsperspektive ermöglicht, die beeindruckt. Die Kinder
bedanken sich mit Fleiß und Disziplin. Die tägliche Versorgung der
Jungen und Mädchen ist zur Hauptaufgabe des Vereins
geworden. Aktuell stehen die Errichtung eines Krankenzimmers
sowie die entsprechende Ausbildung in "Erster Hilfe" an. Von
diesen würde ebenso das Dorf profitieren.

Vor dem Besuch des Kinderheims hatten Mutter und Sohn aus
Alten-Buseck zunächst an einer Safari teilgenommen. Die
Nationalparks sind ein wichtiges Standbein für den Tourismus. Im
größten Nationalpark Kenias, dem Tsavo-Nationalpark, war der
Sechsjährige besonders von den Tieren beeindruckt. Der Besuch
eines traditionellen Massai-Dorfes gehörte ebenfalls zu den
Unternehmungen. Die Volksgruppe lebt inzwischen vom
Tourismus. Ackerbau sei nur schwer möglich, die Jagd verboten.
Um Wasser zu holen, müssten die Dorfbewohner 15 Kilometer
weit laufen, berichtet Petra Schneider. Nur etwa 20 Prozent der
Fläche des Landes seien für Landwirtschaft nutzbar. Der Rest ist
wegen karger Böden oder zu geringer Niederschläge meist Brach-
oder Bergland. Überlebenswichtig sei daher die Haltung von
Hühnern, Ziegen und Rindern. Die Einnahmen durch die
Besichtigung des Dorfes und den Verkauf von Massai-Handwerk
bringen ein wenig Geld, um sich weitere Nahrungsmittel leisten zu
können. Die Hütten, die aus Ästen und Rindermist bestehen, sind
sehr klein. Etwas größer ist die Schule, die man innen mit bunten
Plastiktüten "geschmückt" hat. Sie ist das einzige Haus, das vor
Regen schützt.

Kinder zählen in Kenia als Existenzsicherung. Daher werde sich
rührend um diese gekümmert. "Wenn du mit einem Kind
unterwegs bist, brauchst Du vor nichts und niemandem Angst
haben", habe ihr die Vorsitzende der Kenyahilfe gesagt. Wer das
Kinderheim unterstützen möchte, kann Spenden überweisen auf
das Konto der Kenyahilfe mit der Nummer 020422200 bei der
Deutschen Bank, BLZ 25070024.

www.kenyahilfe.de
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